






dererseits ergaben sich Chancen für eine 

basisdemokratische Meinungsbildung, 

die von vielen Journalisten gefeiert wur­

den. Schlussendlich trafen wir eine - für 

damalige Verhältnisse - mutige Entschei­

dung: Wir setzten unsere Social-Media­

Aktivitäten auf die strategische Agenda. 

SOCIAL MEDIA ALS MOTOR FÜR 

MITGLIEDER- INTERAKTION 

Die Rückmeldungen seitens der Mit­

glieder waren überwiegend positiv. In un­

serer Zentrale hatten wir anfänglich Pro­

bleme, auch kritische Diskussionen über 

den Verein auf Social-Media-Plattformen 

konstruktiv zu begleiten. Auch mir selbst 

und der gesamten Presseabteilung fiel es 

Mitte der 2000er-Jahre schwer, die gelern­

te und geliebte Kontrolle über die Kom­

munikation loszulassen und über die 

digitalen Austauschmöglichkeiten neue 

Formen der Diskussionen zuzulassen 

und zu unterstützen. Ein wichtiger und 

rückblickend sehr hilfreicher Schritt war 

die Schaffung der Position einer Social­

Media-Managerin in der Kommunikati­

onsabteilung. Zum einen sorgte dies für 

Akzeptanz des Themas innerhalb der Or­

ganisation und zum anderen konnten al-
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le hauptamtlichen und ehrenamtlichen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von 

dem Know-how der Social-Media-Mana­

gerin lernen. 

Außerdem half der ständige, konstruktive 

und informative Austausch mit Mitgliedern 

sehr. Nach und nach fanden wir immer mehr 

Lösungen, in denen nicht nur hauptamtli-

ehe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die 

Verantwortung für die sozialen Medien über­

nahmen. Gerade sie sorgten für den richtigen 

Themenmix innerhalb der Mitgliedschaft. 

Außerdem machten unsere Ehrenamtler so 

überzeugend Werbung für die hauseigenen 

sozialen Medien, dass die Wachstumsraten 

außerordentlich anstiegen. 
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Rückblickend betrachtet, war das be­

ginnende Zusammenspiel zwischen den 

hauptamtlichen und ehrenamtlichen 

Mitarbeitern der Start eines entscheiden­

den Veränderungsprozesses im Verein. 

DIGITALE ARBEITSPLATTFORMEN 

FÖRDERN DAS MITEINANDER 

Die Einführung einer Collaboration­

Plattform zu Beginn der 2010er-Jahre war 

für unseren Verein eine extrem wichtige, 

wenn auch umstrittene Entscheidung. 

Die Möglichkeiten, die wir über dieses 

für ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter geschaffene Intranet zur Ver­

fügung stellten, waren riesig. Immerhin 

mussten rund 12.000 ehrenamtliche Mit­

arbeiterinnen und Mitarbeiter hierüber 

mit Informationen versorgt werden. Und 

das war zunächst auch der Stein des An­

stoßes. Wie der Durchschnitts-User bei 

den klassischen Microsoft-Office-Pro­

grammen, benötigt das Durchschnitts­

Ehrenamt-Mitglied maximal 10 Prozent 
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der zur Verfügung gestell ten Möglichkei­

ten einer Collaboratiion-Plattform. 

Neben anfänglichen Performance-Prob­

lemen gab es zu Beginn auch Diskussionen 

darüber, warum die umterschiedlichen Ziel­

gruppen der ehrenamtlichen Mitglieder 

nicht schneller auf die für sie jeweils rele­

vanten Informationen zugreifen konnten. 

Ähnlich wie bei der Lernkurve zum Inter­

netauftritt gingen wir auch bei der Colla­

boration-Plattform immer stärker zu einer 

grafisch attraktiven lllnd benutzerfreundli­

chen Bedienoberfläche über. Eine wichti­

ge Modernisierung in diesem Prozess war 

außerdem die responsive Darstellung und 

Nutzung der Seiten, also die Möglichkeit, 

die Collaboration-Plattform nicht nur am 

Computer nutzen 2:u können, sondern 

auch auf dem Smartphone und dem Tab­

lett. 

Im Zuge der Auffrischung des Sys­

tems starteten wir e'ine Roadshow durch 

ganz Deutschland, auf der wir mit den 

ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern im Norden, Süden, Westen 

und Osten in gemeinsamen Workshops 

Umgang und Ziele der Collaboration­

Plattform erarbeiteten. Besonders diese 

Workshops vor Ort brachten eine deut­

lich höhere Akzeptanz für die Plattform. 

Das Projekt zeigte einmal mehr, wie 

wichtig die kooperative Zusammenar­

beit zwischen hauptamtlichen und eh­

renamtlichen Mitarbeiterinnen und Mit­

arbeitern ist. Mit zunehmendem Erfolg 

des Projekts stieg auch die gegenseitige 

Wertschätzung entsprechend an. 

NACH DEM SPIEL IST VOR 

DEM SPIEL 

Natürlich ist die digitale Transforma­

tion auch in diesem Verein noch nicht 

abgeschlossen. Heute beschäftigen sich 

einige Arbeitsgruppen mit den Mög­

lichkeiten, die die fortschreitende Di­

gitalisierung für Vereine und Verbände 

bereithält. Werden in Zukunft Gremien­

sitzungen digital abgehalten? Kann ich 



mich vielleicht mit Gleichgesinnten in 

Zukunft einfach über das Internet vernet­

zen und austauschen, am liebsten über 

mein Smartphone? Es wäre doch toll, 

wenn ich unkompliziert auf das gesam­

te Wissen der Organisation mit wenigen 

Klicks zugreifen könnte, oder? 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

haben im Zuge der Professionalisierung 

der Organisation immer stärker gelernt, 

in Geschäftsmodellen zu denken. Das 

hilft auch der Umsetzung der digitalen 

Transformation im Verein. Waren zu 

Beginn der 2000er-Jahre noch die reinen 

Möglichkeiten der Digitalisierung das 

Ziel, so wird heute immer häufiger hin­

terfragt, welche Ziele mit digitalen Ver­

änderungen erreicht werden sollen - und 

für welche Zielgruppen. 

BETROFFENE ZU BETEILIGTEN 

MACHEN 

Eine Beobachtung, die ich im Laufe der 

Jahre wiederholt festgestellt habe, ist die, 

dass Menschen immer wieder Angst vor 

Veränderungen haben. Das betrifft ei­

nerseits die Mitarbeiterinnen und Mitar­

beiter - und andererseits die Mitglieder. 

Vor jeder Veränderung steht der Zweifel, 

ob ich als Mitarbeiterin oder Mitarbei­

ter mit der geschaffenen Veränderung 

klarkomme. Möglicherweise ersetzt die 

Veränderung ja den eigenen Job? Oder 

meine Qualifikation reicht nicht aus, um 

mit der Veränderung effizient arbeiten zu 

können? Oder ich bin einfach zu alt, um 

mich noch auf weitere Veränderungen 

einzulassen? 

Und viele Mitglieder fragen sich, ob 

Veränderungen wirklich sein müssen. 

Bislang war man doch auch ganz zufrie­

den mit den Angeboten der Mitglied­

schaft. Bin ich bereit, meine Mitglieder­

zeitschrift in Zukunft digital auf dem 

Tablet zu lesen? Und möchte ich, dass 

meine Mitgliedschaft dazu führt, dass ich 

transparent im Internet werde? Außer­

dem können Veränderungen im Verein ja 

auch Geld kosten. Und das könnte mögli-
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cherweise auch auf cilie Mitgliedsbeiträge 

umgelegt werden. W'enn die Veränderun­

gen mir gefühlt gar n.ichts nutzen, bin ich 

dann bereit, höhere Mitgliedsbeiträge zu 

zahlen? 

Seien es die Mitarbeiter oder die Mit­

glieder: Ängsten kann man immer nur 

mit zweierlei begeg;nen, Zum einen ist 

dies die frühzeitige Einbindung in den 

Veränderungsprozess. Die Darlegung, 

warum man Veränderungen anstößt und 

welche Ziele man dlamit verfolgt, hilft, 

Ängste erst gar nicht entstehen zu lassen. 

Und zum anderein ist es das Thema 

Kommunikation. Dmch Umfrageergeb­

nisse lernen wir imimer wieder, dass ge­

scheiterte Veränderungsprozesse in mehr 

als der Hälfte der Fällle auf fehlende, man­

gelhafte oder unzureichende Kommuni­

kation zurückzufüh1ren sind. 

Modeme Veränderungsprozesse in Ver­

bänden und Organisationen, besonders in 

der digitalen Transformation, bedürfen also 

immer der folgenden Kombination: einer­

seits Betroffene zu Beteiligten zu machen 

und andererseits alle Beteiligten während 

des Prozesses immer wieder zu informie­

ren, mit ihnen zu sprechen und ihnen die 

Möglichkeit für Rückmeldungen zu geben. 

Das erhöht die Chancen außerordentlich, 

den Prozess der digitalen Transformation 

schneller und erfolgreicher umzusetzen. • 
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